
DIE BAUFORMENLEHRE.

3. Abfchnitt.

Ausgeftaltung der einzelnen Bauformen entfprechend

ihren Funotionen.

!. Kapitel.

Fufsen, Stützen und Bekrönen in den einfachften Formen.

Die nämlichen Beweggründe, welche die künitlerifche Geiltaltung der Geräthe

und Gefäße veranlaffen, und diefelben Grundfätze, welche die Ausfchrnückung der

menfchlichen Figur leiten, gelten auch für die formale Durchbildung der Werke der

Baukunf’t. Auch hier erkennt das betrachtende Auge zunächft in den confiructiven

Bautheilen die innewohnenden Kräfte und Beziehungen, worauf der künftlerifche

Geltaltungstrieb für diefelben die entfprechenden Ausdrucksformen zu finden fucht.

Den meilten baulichen Gebilden find die Eigenfchaften des Fufsens auf der

Standfläche, des Emporhebens und Stützens einer oberen Partie und des freien

Endigens nach oben eigenthümlich. Fufsen, Stützen und Bekrönen find fomit die-

jenigen Functionen, deren Ausdrucksformen in der Baukunfi als Prändig wieder-

kehrende erfcheinen.

Die einfachf’cen Ausdrucksformen erhalten diefe Eigenfchaften in jenen kleinen

baulichen Gegenfiänden, die als Altäre, Denkfieine oder Poftamente wohl verfchie-

denen Zwecken dienen, die jedoch in der Ausgef’taltung grofse Aehnlichkeit unter

fich aufweifen (Fig. 39). Bei allen diefen Gebilden findet die Beziehung zur Stand-

fläche zunächi’c ihren Ausdruck in einer plattenartigen Verbreiterung des Gegen-

(tandes oder in einer untergefetzten Stufe. Auf derfelben erhebt fich der prisma-

tifche oder runde Körper, der beim Pof’rament oder Altar die zur Aufnahme des

zu tragenden Gegenfiandes bef’cimmte Platte trägt, beim Denkl’cein dagegen in einer

bekrönenden Form endigt. Nun find es die Uebergangsf’cellen von dem einen Be-

fiandtheil zum anderen, für welche das betrachtende Auge eine verbindende Form

fucht, die zugleich der an diefer Stelle Prattfindenden Function einen fichtbaren Aus-

druck verleiht. Das Auge verlangt, dafs vom mittleren prismatifchen Körper einerfeits

ein fufsender Uebergang nach der ftufenartigen Unterlage hergei’cellt werde, anderer—

feits dafs nach oben das Stützen oder Tragen der vorragenden Deckplatte zum

Ausdruck gelange. Diefe Functionen können nur durch folche Formen dargeflellt

werden, welche fich in gleichmäfsiger Weife an den Uebergangsftellen hinziehen,

welche fomit eine leii’renartige Geitalt annehmen. Diefe Leiften Prellen fich als fort-

laufende Flächenbiegungen dar, welche durch ihre befonderen F0rmen den an den

betreffenden Stellen wirkenden Kräften einen fichtbaren Ausdruck verleihen. Wegen

6x.

Allgemeines.
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Fufsende

Formen,

 

 
 

  
A. Griechifcher Altar aus dem Mufeum des Dogen-Palaites zu Venedig.

B. Athenifche Grabfiele.

C. Poflament auf dem Forum zu Pompeji.

ihrer Aehnlichkeit mit Wellenformen werden fie gewöhnlich Wellenleif’cén oder

Kymatien genannt; doch haben ihre charakterif’tifchen Biegungs« oder Quer—

fchnittslinien auch zu der Bezeichnung Profile Veranlafl'ung gegeben.

Die fufsende Leifice (Fig. 40) kann in verfchiedener Art gebildet werden

und dem gemäß auch verfchiedenartige Auffaffungen des Fufsens zum Ausdruck

bringen. Sie bildet nach der einen Auffaffung eine breitausquellende, polflerartige

Form, deren Profil fich dem Halbkreife nähert und die das Laf’ten der aufruhenden

Maffe, den Druck derfelben verfinnlicht, Eine folche Form wird gewöhnlich

Wulf’c genannt. Stets wird bei Anwendung diefer Form der aufruhende Theil mit

einer hohlkehlenartigen Endigung, dem Ablauf verfehen, der durch ein Plättchen

vom Wulfte getrennt wird. Mit diefer Endung wird eine allmähliche Ueberführung

aus der einen Flächenrichtung in die andere bewirkt. Da gewöhnlich unter dem

Plättchen diefes Ablaufes die Lagerfuge zwifchen Unterfatz und Hauptkörper an-

gebracht wird, fo bedarf daffelbe einer ziemlichen Stärke, um nicht abgedrückt zu

werden. Um die Lagerfuge zu verdecken und diefelbe zugleich um ein Geringes

offen halten zu können, verbindet man mit diefem Plättchen häufig noch einen

Rundftab, der namentlich für den Anblick von oben den angegebenen Zweck

erfüllt. , , '

Bei einer anderen Auffafl'ung der Gegenwirkung zwifchen dern laflenden Körper

und dem Unterfatz wird letzterer mit einer Wellenleifte verfehen, welche durch ihre

Form dem laftenden Drucke gewillermafsen entgegenwirkt. Im Profil Ptth diefe

Form eine Linie dar, die unten bauchig ausladet, nach oben fich der lothrechten
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Richtung anfchmiegt

und fo in einer Gegen-

wirkung gegen den

Druck die Widerf’rands—

kraft des Unterfatzes

zu concentriren fcheint.

Zwifchen diefer Ueber-

gangsform und dem

laftenden Körper if’c

keine weitere Zwifchen-

form nöthig, und über

derfelben kann unmit-

telbar die Lagerfuge

fich befinden. Nach

ihrer Profillinie kann

diefe fufsende Form

als aufwärts gerich-

tete Welle bezeichnet

werden.

Bei einer weiteren Gef’taltung der fufsenden Form ahmt diefelbe fait unmittel-

bar in ihrer Profillinie den Umrifs des menfchlichen Fufses nach. Innen voll an-

fchwellend, endigt fie nach aufsen in einem dünnen Plättchen. Diefe Form kann

jedoch auch als Umkehrung der gewöhnlich ‘zur Bekrönung verwendeten Wellen-

leifte betrachtet werden und wird dem entfprechend umgekehrte Sima genannt.

Während die vorige Leif’re in ihrer Profillinie den beiden zu verbindenden loth-

rechten Flächen fich anfchliefst, bildet die neue Form zu denfelben annähernd

rechtwinkelige Richtungen. Diefelbe bedarf am oberen Ende mindeftens eines ver-

bindenden Plättchens als Uebergang zur Fläche des mittleren Körpers. Gewöhnlich

wird diefe Form nach unten mit einem Wulf: verbunden, und es werden derfelben

auch nach oben noch Formen hinzugefügt, welche einen reicheren verbindenden

Uebergang heritellen. Als folche find zu nennen: Rundftab mit Plättchen und

Ablauf; Einziehung mit darauf folgendem Rundftab und Hohlkehle. Auch die

aufwärts gerichtete Wellet findet hier Anwendung.

Alle genannten fufsendcn Formen können durch decorative Ausfchmückung

der betreffenden Flächen eine Hebung oder Steigerung des Ausdruckes ihrer Func—

tion erhalten. Der Wulf’c kann mit einem Netzwerk oder Riemengeflecht überzogen

werden, wodurch ein Widerftand gegen die breit drückende Kraft veranfchaulicht

wird. Oder es können vertiefte Rinnen eine entgegengefetzt wirkende Spannung

darftellen und fo der ausquellenden Kraft entgegenwirken (Fig. 41, 42 u. 43; vergl.

auch unten die jonifehe Bafis). In geringerem Mafse wirken der hier lich kund

gehenden Kraft die Bekleidungen mit Blättern verfchiedener Art entgegen, die in

gewiffen Abitänden durch einfache oder kreuzweife gelegte Bänder zufammengehalten

werden (Fig. 43 u. 45). »

Die aufwärts gerichtete Welle kann mit Herzblattformen verziert werden, deren

Spitzen ebenfalls aufwärts gerichtet find und die in folcher Weife die Richtung der

in der Welle wirkenden Kraft zur Anfchauung bringen. Doch dürfte eine folche

Decoration nur bei kleinem Mafsi‘tabe diefer Wellenleif’te angemeffen fein, indem bei

Handbuch der Architektur. 1. z. 4

 

 

 

Fufsende Wellenleiften.

63.

Verzierung

derfelben.
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Fufsende Verzierungen von Poflarnenten.
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-gröfserer Ausführung die Blattformen zu breit und derb werden müfften (Fig. 42).

Auch können auf diefer Leifte reicher gefialtete, in doppelter Reihe übereinander

gelegte Blattformen eine paffende Verzierung bilden (Fig. 44, bei & u. 45, bei a).

Die umgekehrte Sima als fufsende Form wird mit breiten, abwärts gerichteten

Blättern verziert, die eine reiche Ausbildung erhalten können und gewiffermafsen

eine Aneinanderreihung einzelner Fufsformen bilden. Gewöhnlich wird, eben fo wie

bei der aufwärts gerichteten Welle, eine doppelte Blätterlage angebracht, und

zwar derart, dafs einfacher geltaltete Blätter den oberen zur Unterlage dienen und

ihre Zwifchenräurne ausfüllen. Diefe Blattreihung bedarf an ihrer Anfatzitelle einer

diefelbe feit haltenden Form, welchen Zweck ein Rundflab, eine Perlenfchnur oder

ein fchnurartig gedrehter Stab erfüllen können (Fig. 41 u. 44, bei c).

Die Einziehung, welche gewöhnlich zwifchen zwei Ausbauchungen angebracht

wird, erhält als Verzierung fchrnale rinnenartige Formen oder ausgehölilte Blätter,

die durch ihre Höhlung die Einziehung nochmals wiederholen und ftärker betonen

(Fig. 43 u. 45, bei 6).

Die Rundftäbe werden als Reihungen von Perlen mit zwifchengefetzten Scheib-

 

 

 

 

Verzierungen von römifchen Säulenfüfsen.
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chen oder auch als gedrehte Schnüre

ausgebildet (Fig. 42 bis 45).

Die Gegenwirkung zwifchen dem

mittleren Körper und ‚der aufruhenden

Platte wird ebenfalls durch \Vellenleiften

zum Ausdruck gebracht, die das Stützen

oder Tragen veranfchaulichen. Es find

dies Formen, welche neben dem Aus—

quellen unter der Laf’t noch eine innere

Spannung ausdrücken, durch welche

dem Drucke mit entfprechender Kraft

entgegen gewirkt wird. Den genannten

Zwecken dienen befonders drei Wellen-

formen. Die eine bildet im Profil eine

einfach ausgebogene Linie, die jedoch

zum Unterfchied von dem fufsenden

Rundftab ihre Biegung nach aufwärts,

dem Drucke entgegen, richtet und fo

Verzierter römifcher Säulenfufs. eine fcheinbar elaftifche Spannung erhält.

Unter diefer ftützenden Welle wird als

vorbereitende Form ein Rundftab oder ein 'Plättchen angebracht (Fig. 46, A).

Eine zweite Form der ftützenden Welle verbindet im Profil eine obere, aus--

wärts gerichtete Bewegung mit einer unteren Einziehung. Durch diefe doppelte

Krümmung der Wellenfläche wird zu dem Ausquellen unter dem Drucke eine

elaftifche Gegenbewegung hinzugefügt, welche zugleich in die lothrechte Richtung

der unteren Fläche überführt. Häufig wird auch hier als Uebergang ein Rundfiab

angebracht; doch kann die Welle auch unmittelbar auf der unteren Fläche auf-

' fitzen (Fig. 46, B).

Eine dritte Wel-

C—__fi lenforrn zeigt eine

oben Hark überquel—

lende, unten jedoch

ausgehöhlte Form;

die Profillinie der un-

teren Höhlung iteigt

lothrecht an und

biegt fich oben gegen

Stützende Wellenleiften. die äufsere Pr0fininie

um. Ein feiner Ein-

fchnitt mit darauf folgendem Riemchen trennt diefe Welle von der unteren Fläche.

Diefe Form ergiebt eine kräftige Licht- und Schattenwirkung, ift jedoch nur für

feines Material geeignet (Fig. 46, C). Auch die beiden vorgenannten Profile können

eine fcharf gebogene Profillinie erhalten, während ein grobkörniger Stein rundliche,

derbe Profile bedingt.

Die itützenden VVellenleii’cen können eben fo, wie die fufsenden ihrer Function

entfprechende Verzierungen erhalten. Es kommt an diefer Stelle darauf an, die

Gegenwirkung der tragenden zur aufruhenden oder leitenden Form zum Aus-

 
 

 

 

 

 

 

 

Fig. 46.
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66.

Eierltab.

druck zu bringen. Diefe Thätigkeit wird am heiten durch Blattreihen dargeltellt,

die, am tragenden Körper befeftigt, erft lothrecht empor wachfen, lich unter dem

Drucke jedoch umbiegen und die Spitzen abwärts richten. In den fo gebogenen

Blättern fcheint die elaitifche Spannung dem betrachtenden Auge gewifl'ermafsen

verkörpert zu fein. Die nämliche Profillinie, welche der \Nellenform an und für

fich fchon den Ausdruck des Tragens verleiht, entl'pricht auch der elaftil'chen Biegung

der Blattreihe, und fo ift es nahe liegend, die Wellenleilten in Blattreihen umzu—

wandeln. Die befondere Aus-

geftaltung der einzelnen Blät— Fig‘ 47"

ter diefer Blattreihen richtet

fich gewöhnlich nach der

Profillinie der betreffenden

\Vellenleil’ce.

Der erften Leiftenform

entfpricht eine Bildung der

einzelnen Zierformen, bei

welcher diefelben eiförmig,

mit vorftehendem Rand um—

geben und unter fich durch

pfeilförmige Spitzen getrennt

find. Gewöhnlich wird diefe

Leif’cenverzierung Eierftab

genannt. Einzelne [ehr frühe

Beifpiele von aufgemalten

Verzierungen der genannten

Art, die [ich an griechifchen

Denkmälern erhalten haben,

fcheinen jedoch zu beWeifen,

dafs man es hier ebenfalls

mit einer Doppelreihe von

 

 

 

 

  
Blättern zu thun hat? von Schematil'che Darftellung der Entftehung des Eierflabes 23).

denen die einen länglich rund

und mit aufgeworfenem Rand geltaltet find, während die anderen eine fpitzige Form

und vortretende Mittelrippen zeigen. Diefe Blattreihen werden mit einem Rundfiab

oder einer Perlenfchnur an die lothrechte Fläche befeltigt und biegen fich unter der

aufliegenden Platte bis zu diefer fett halten—

den Form zurück. Fig. 47 28) zeigt oben die

Blattreihen flach gelegt, unten jedoch unter %/ / ///'

Fig. 48.

dem Druck der Platte umgebogen und mittels '/

einer Perlenfchnur fef’r gehalten. Hierbei

kommen die runden Blattenden nach aufsen,

die fpitzen nach innen zu ftehen, und fo

entfieht die fcheinbare Reihe von Eiformen

mit zwifchenf’cehenden Spitzen (Fig. 48). Eine

fpätere Zeit konnte die urfprüngliche Bedeu-

tung vergeffen und die Blattreihe zum wirk- Griechifcher Eierflab vom Erechtheion.

 

23) Nach; BÖTTICHER, K. Die Tektonik der Hellenen. Potsdam 1844—52.



  
 

Römifcher Eierf’cab vom Forum des Trajan.

 

lichen Eierftab umwandeln: es iit jedoch nicht zu verkennen, dafs durch die letztere

Umwandelung eine Form gefchaffen wurde, die in kräftiger Licht- und Schatten—

wirkung fich darftellt und die ebenfalls, wenn auch in anderem Sinne als die Blatt—

reihe, eine elaftifche Gegenwirkung gegen den Druck ausübt (Fig. 49). Indem die

Eiformen und deren Faffungen das Profil der Welle auch für die Vorderanficht

wiederholen, wird die derfelben innewohnende Wirkung vervielfacht; fie wird auf

eine Reihe von Punkten vertheilt und an denfelben durch Formen zum Ausdruck

Fig. 50.

 

 

 

  
 
 

 

 

  
 

Schematifche Darflellung der Entftehung der Herzblattwelle.

  

gebracht, welche in

verftärktern Mafse eine

elaftifche Spannung und

Gegenwirkung gegen

den Druck fichtbar

machen.

Die zweite Form

der ftützenden Wellen—

leif’cen erhält eine Ver-

zierung mit Blattformen,

die herzförmig gefialtet

find, und wird daher

gewöhnlich als Herz-

blattwelle bezeichnet.

Die Griechen nannten

diefelbe lesbifches

Kymation. Auch

bei diefer Verzierung

wird angenommen, dafs

zwei hinter einander

fiehende, hier jedoch

gleichartig geformte

Blattreihen, die von

einer Perlenfchnur fett

gehalten werden, vor-

erlt lothrecht empor-

wachfen, jedoch unter

der vorragenden Platte

67.

Herzblatt-

welle.
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lich umbiegen und mit den Spitzen derart Fig°51-

gegen den Fufs fich Pcemmen, dafs diefelben ;/ / } «;;

wieder auswärts gebogen werden (Fig. 50). %%////////é////

     

 

Die Ränder diefer Blätter erfcheinen Hark

aufgeworfen, Während die Mitte durch eine

flache Rippe hervorgehoben wird. Die unten

liegende Blattreihe tritt mit fcharfen Rippen

und flachen Rändern aus den Zwifchenräumen

der oberen hervor. Schon an frühen Bei- .

fpielen diefer Blattwelle erfcheinen die Rän- Griechifche Herzblattwelle (Erechtheion).

der der vorderen Blätter oben mit einander

verbunden (Fig. 51). Später werden diefe Blattränder zu einer Art Theilungsftreifen

umgewandelt, der an Stelle der Blätter verfchiedene Knofpen- und Blüthenformen

zwifchen fich aufnimmt (Fig. 52 u. 5 3). Auch hier erfcheint durch die Umriffe der

Verzierung das Profil der Welle auf die Anficht übergetragen und hierdurch eine

  

 

  l %.

Römifche Verzierungsformen für die Herzblattwelle.

Verftärkung des Ausdruckes erzielt; doch läfft {ich nicht verkennen, dafs da, wo

es fich um eine ftützende Form handelt, die fpätere Ausfchmückung der Zwifchen-

räume nur wie eine Spielerei erfcheint und dafs an diefer Stelle doch blofs die Blatt-

forrn wirkliche Berechtigung haben kann (Fig. 54 bis 56).

Fig. 54.
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Römifche Verzierungsformen für flützende Wellenleiflen.
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Eine Ausnahme bilden jedoch folche Wellenleiften, welche nicht blofs einen

folgenden Bautheil ftützen, fondern auch den mit ihnen gefchmückten Bautheil be—

krönen follen, wie dies namentlich bei den oberen Architrav-Endigungen der Fall iii.

Hier dürfte eine Ausgeftaltung der Blattwelle, in welcher aufwärts gerichtete Formen

mit abwärts gerichteten wechfelweife gereiht find, wohl am Platze fein; die römifchen

Formen der Herzblattwelle haben in richtiger Weife an diefer Stelle befonders ihre

Anwendung gefunden.

Die letzte Form der tragenden Wellenleifte endlich, die von ihrem Vorkommen

an griechifch-dorifchen Bauwerken gewöhnlich dorifches Kymation genannt wird,

kann wegen ihrer vortretend geöffneten Form nicht wohl mit plaftifchen Verzierungen

verfehen werden, fondern erhält in der Regel blofs aufgemalte Blattformen. Diefe,

von lang gef’treckter, vorn flach abgerundeter Gef’talt, find mit kräftigen Streifen ein-

gefafft und in der Mitte mit einem feinen Bande verfehen, das jedoch nicht bis an

Fig. 57.

 

 

Schematifche Darftellung für die Verzierung des dorifchen Kymations 29).

das vordere Ende des Blattes reicht (Fig. 57 29). Diefe Blätter bringen für die

fchräge Anficht die Profillinie der Welle wirkfam zur Geltung und beleben diefelbe

durch den Wechfel der Farbengebung. Diefe letzte Ausgel‘taltung der Welle ift mit

ihrer fcharfkantigen Profilirung nur in feinkörnigem Material gut ausführbar und

bedingt zudem eine polychrome Ausftattung des ganzen Gegenftandes, an dem fie

angewendet wird.

Die letztbehandelten Formen der \Nellenleif’cen werden jedoch nicht nur als

ftützende Glieder unter den vorkragenden Platten angewendet; fondern fie dienen

in kleineren Abmeffungen auch als bekrönende Formen der nämlichen Platten.

Gewöhnlich werden bei diefer Anwendung die verbindenden Stäbchen oder Perlen-

fchnüre weggelaffen, und es wird die Welle oben mit einem dünnen Plättchen be-

deckt. Man hat in diefem

Falle die Wellenleifie als

: Vorbereitung auf die von

: der Platte aufzunehmenden

: Gegenftände aufgefafft. Sie

kann auch als ftützende

i Leifte unter einer dünnen

‚ __ _ fchützenden Bedeckung

Bekrönende Leiften. der Platte gedacht werden.

Fig. 58.

 

 

  
2-°) Nach ebendaf.
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Das eigentliche Symbol der Bekrönung bildet die aufwärts gerichtete Blatt—

oder Palmettenreihe, die, nach vorn {ich leicht überneigend, eine Krone oder

einen Kranz darftellt. Als Untergrund bedarf diefelbe eine mit der Blattreihe

gleichartig gebogene Fläche, die

an Bauwerken, gewöhnlich die

Aufsenfeite der Rinnleifte bildend,

als Sima oder Corona bezeichnet

wird. Immer if’c bei der Sima die

obere oder hohle Biegung größer,

als die untere oder erhabene. Die

urfprüngliche Geltalt derfelben fcheint die der Hohlkehle gewefen zu fein, die all-

mählich am unteren, fcharf vorfiehenden Ende eine Abrundung erhielt und fo in das

doppelt gekrümmte Profil überging.

Als decorative Formen der Sima werden

aufser den in Lappen gegliederten Blät—

tern und Palmetten auch Blüthenkelche

verwendet. Zuweilen gelangen diefe

Formen zugleich in wechfelnder Folge

zur Anwendung. In der decorativen

Kunft Griechenlands wurden als be-

krönende Formen auf Ranken wechfel—

weite aufgefetzte Palmetten und Lotos—

blumen angebracht, eine Schmuckform, die fpäter in mannigfaltigen Umbildungen

in der römifchen und in der Renaiffance-Kunf’c wiederkehrt (Fig. 59 bis 62).

Die bekrönenden Formen

werden bei den kleinen Wer-

ken, von deren Betrachtung wir

ausgegangen find, häufig ohne

abfchliefsende Platte unmittel-

bar auf den mittleren Körper

aufgefetzt (Fig. 63“). In diefem

Falle wird nur zwifchen den

bekrönenden Abfchlufs und die

lothrechte Fläche eine Wellenleifte oder kleine Hohlkehle als Uebergang ein—

gefchaltet. Namentlich die antiken Altarformen haben meiftens einen derartigen

oberen Abfchlufs erhalten; auch Poftamente finden fich häufig nur mit einer Sima

bekrönt.

Eine befondere Gattung von

kleinen architektonifchen Werken

bilden die Denklteine oder

Stelen, wie diefelben namentlich

im griechifchen Alterthum auf

Gräbern aufgef’cellt wurden, um

eine Infchrift oder ein Relief auf-

zunehmen. (Vergl. Fig. 39, B,

 

 

 

 

Fig. 60.

 

 

 

Fig. 61.

 

 

 

 

 

 

 

30) Fact„Repr. nach: CLARAC, a. a. O.
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Fig- 63. S. 48). Eine folche Stele bedarf zunächft eines

7 Unterfatzes, um diefelbe über den umgebenden

Boden zu erheben. Die Tafel tritt mit diefem

Unterfatz durch eine leiftenartige Schmuck—

form in Verbindung, welche das Fufsen der—

felben andeutet. Im Stelenkörper felbf’c kommt

das vom Fufsboden fich Erheben, das Anfragen

zur Geltung. Sich Erheben und Aufragen find

bedingt durch eine gedachte Kraft, welche der

Schwerkraft entgegenwirkt‚_ diefelbe gleichfam

überwindet. Ein fcheinbarer Ueberfchufs diefer
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\ \_ , Kraft klingt nun in einer Form aus, welche als

( . Bekrönung der Stele erfcheint (Fig. 64 u. 65 31). 

 

 
 

 
 

\ Es find ideale Pflanzenformen, emporwachfend,

fich leicht umbiegend oder zu Ranken aufrol-

\ lend, aus welchen {ich eine folche Bekrönung

‚_„Jj_ _‚„„, _ „g„‚„„__„_„ zufammenfetzt. In der aufftrebenden Pflanze

Altar oder Pof’cament; im Louvre zu Paris“). g‘1ebt fiCh für das All_ge am klarfien die der

Schwerkraft entgegenwn‘kende Kraft des Wach-

fens und Auff’crebens kund. In dem leichten Ueberneigen der Blätter und in den

Blüthen ift das Aufhören diefer Kraft, das Ausklingen derfelben, bemerkbar. So

 
 

   
Attifche Stelenbekrönung 3 1).

find in der Baukunf’c die leicht geneigten Blätter, die Blumen, die Palmetten zum

bekrönenden Schmuck, zum Symbol des freien Endigens nach oben geworden.

31) Facf.-Repr. nach: MAUCH, ]. M. Die architektouifchen Ordnungen der Griechen und Römer. 3. Aufl. Potsdam 1845.


